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Bedeutung der Blutgruppen fiir Mutter und Kind.

Von Univ.-Prof. Dr. I'rwin Graff.

Wie Thnen allen aus Vortrigen unil
Veroffentlichungen in der Tagespresse
bekannt ist, hat die in Amerika schon
lange gelibte Blutiibertragung von cinem
Menschen auf den anderen nicht nur als
lebensrettender Lingriff bei drohendem
Verblutungstod,  sondern auch  zur
Heilung verschiedener Erkrankungen,
namentlich Bluterkrankungen, -in den
letzten Jahren auch in liuropa grosse
Verbreitung gefunden. Der Grund, wa-
rum dic Blutiibertragung als Heilverlah-
ren sich bei uns nur langsam eingebiir-
gert hat, war einerseits in der Unzuling-
lichkeit der Technik ihrer Ausfithrung
und anderseils in der Iirfahrung gelegen,
dass die oft segensreiche Blutitbertra-
gung gelegentlich zu schweren Krank-
heitserscheinungen, ja sogar zum Tode
des Iimpfangers getahrt hat. Diese Ge-
fahr besteht heute nicht mehr, seitdem,
dank einer grossziigigen Organisation,
jederzeit gesunde junge Menschen mil
genau bestimmter Blutgruppe als Spen-
der zur Verfiigung stehen. Die Kenntnis,
dass es nicht gleichgultig ist, welches
Blut zur Uebertragung verwendet wird,
dass die Blutflussigkeit, das Serum und
die darin schwimmenden rolen Blutzel-
len nicht bei allen Menschen gleich sind,
verdanken wir zwei Wiener Gelehrten,
Professor und Decastello.
Und ich will zum Verstindnis meines
eigentlichen Vortragsthemas versuchen,
[hnen in kurzen Worten verstindlich zu
machen, was man unter Blutgruppe ver-
steht und welch weittragende Bedeutung
ihre genaue Kenntnis im einzelnen Ialle
hat.

Landsteiner

Wenn man das Blut zweier Menschen
zusammenbringt, kann zweierlei gesche-

hen: Entweder die Mischung bleibt (lits-
sig, die beiden Blutarten vertragen sich,
oder die roten Blutzellen ballen sich zu-
sammen und verklumpen. Wenn dies bei
einer Uebertragung des Blutes geschicht,
so trelen beim Emplinger stitrmische, oft
zum ‘Tode [ithrende Krankheitserschei-
nungen aut. Ob es im einzelnen 17alle
zur Verklumpung oder, wie der wissen-
schaltliche Ausdruck lautet, zur Agglu-
tination der roten Blutzellen komml,
hiingt einerseits von den Blutkdrperchen,
anderseits von der Art des Blutserums
ab. Bei der Aulstellung der Blutgruppen
sind lediglich die Eigenschaften der
roten Blutkérperchen massgebend ge-
wesen, welche schon beim Kind im Mut-
terleib nachweisbar sind, und man un-
terscheidet vier Blulgruppen: Gruppe 4,
Gruppe B, Gruppe AB und Gruppe O.
Das heisst: Die Blutkorperchen eines
Menschen der Gruppe A kénnen unbe-
schadet mil dem Blut, bezichungsweise
dem Serum eins A- oder AB-Blutes zu-
sammengebracht werden, werden aber
durch das Serum ecines B- oder O-Blutes
agglutiniert. Das Serum des A-Blules
bringt seinerseits die Blutquellen der
Gruppe B und AB zur Agglutination.
Gruppe -B: die Blutkoérperchen B werden
vom Serum der Gruppe A und O zurVer-
klumpung gebracht, nicht aber vom Se-
rum B oder AB. Das Serumn des B-Blutes
dagegen bewirkt Gerinnung des Blules
AB und A. Die Blutkérperchen der AB-
Gruppe werden vom Serum aller drei
ithrigen Gruppen zusammengeballt, wiih-
rend das Serum AB keine der Obrigen
drei Blutarten zur Gerinnung bringt. Im
Gegensatz dazu ist das Blutserum der
Gruppe O allen Ulbrigen Blutarten ge-
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tahrlich, wihrend die Blutkérperchen O
von keiner der drei Blutarten beeinflusst
werden.  Wieweit diese Tatsachen im
cinzelnen IFalle die Wahl des Blulspen-
ders beeinflussen, soll hier nicht niher
erortert werden. lis moge geniigen, wenn
ich Thnen sage, dass sich als Grundregel
ergeben halt, dass ohne Gefahr Menschen
der Gruppe AB von allen anderen Grup-
pen Blut empfangen und Menschen der
Gruppe O als Universalspender verwen-
det werden kénnen. Am sichersten gehl
an, wenn das Blut des Emplingers und
Spenders derselben Gruppe angehoren.
Die, wie schon erwiahnt, schon beim un-
geborenen Kind endgiiltig tir das ganze
Leben bestimmle Zugehdrigkeit der roten
Blutkérperchen  zu  einer  bestimmlen
Gruppe wird vererbt und selzt sich im-
mer aus zwei Erbfaktoren zusammen,
von denen der eine von der Mutter, der
andere vom Valer aul das Kind iber-
gehen., Ein Kind der Gruppe AB bei-
Spielsweise, von dem
Seiner Eltern das A, von dem anderen
das B ererbt haben. Ein Kind der Gruppe
O oder richtiger OO hat eben von beiden

NMuss cinen

Eltern die Eigenschalt O oder, wie es der
Forscher nennt, die Kigenschall nicht A
oder nicht B erhalten. Bei der Gruppe B
handelt es sich entweder um ein reines,
srbfaktoren B zusammen-
gesetztes BB oder um BO, je nachdem,
ob das Kind von beiden Eltern die
Eigenschal’t B oder von einem der Eltern
ein B, von dem anderen die Eigenschaflt
O geerbt hat. Dasselbe gill von cinem
Kinde der Gruppe A. Es kann nach die-
Ser von Bernstein aufgeslellten Erbregel
Cin Mensch niemals ein Blutgruppen-
"_Iel‘l(fnal aufweisen, das nicht auch bel
“nem seiner Eltern vorhanden gewesen
Wiare. Ein Kind, das von zwei Eltern der
Gl‘uppe A abstammt, kann nur die
"tuppe A oder O aufweisen, niemals je-

aus  zwei

doch die Gruppe B oder AB. Ein Kind
aus einer Ehe Mutter AB und Vater O
kann nur Gruppe A oder B angehdéren,
jenachdem, ob es neben dem O des Va-
ters von der Mutter das A oder B mit-
bekommen hat, aber niemals die Gruppe
AB der Multer aulweisen, weil es, wie ja
schon gesagt, von jedem der Eltern nur
eine lKigenschall tibernehmen kann. Im
Gegensatz  dazu ist es ohne
mogiica, dass das Kind ecines Valers A
und ciner Muller B die Gruppe O auf-
weist, wenn es sich bei den Eltern um
Gruppe AO und BO gehandell hat und
von beiden Eltern auf das Kind die Teil-

weiteres

eigenschalt tibergegangen ist.

Wie Sie wissen, kann ja aul Grund
dieses Iorbgesetzes unter Umstanden in
gerichtlichen I'dllen die Vaterschalt aus-
geschlossen werden, wenn das Kind ein
Gruppenmerkmal aulbweist, das weder
die Mutter, noch der vermeintliche Valer
besilzen. Allerdings bilden solche I7ille
gross¢ Ausnahmen, da in unseren Ge-
genden etwa 42 % aller Menschen der
Gruppe A und 37 % der Gruppe O und
nur cine verhaltnismissig kleine Zahl
der Gruppe B oder der Gruppe AB ange-
horen, so dass die Wahrscheinlichkeit
gross ist, dass zwei in I'rage kommende
Viter beide eincr der grossen Gruppen
angehoren.

Neben der Wichtigkeit der Blutgrup-
penzugehorigkeit bei der Blutubertra-
gung zu Heilzwecken und ihrer gelegent-
lichen Bedeulung fir die Klarstelluny
der Valerschaft sind zahlreiche Unter-
suchungen vorgenommen worden, um
testzustellen, ob die Angehérigen be-
Blutgruppen von gewissen
Krankheiten haufiger befallen werden,
und bei kranken Menschen, ob die je-

stimiter

weilige  Gruppenzugehorigkeit irgend
einen Einfluss auf den Verlauf der

Krankheit und die Heilungsaussichten
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hat. Diese I'orschungen haben zu recht
wechselnden Ergebnissen gefiihrt, so
dass es trotz einzelner, fiir das Vorhan-
densein eines solchen Zusammenhanges
sprechender Befunde heute noch nicht
moglich ist, ein endgiiltiges Urteil abzu-
geben.

Selbstverstandlich haben auch I'rauen-
arzte und Geburtshelfer allen Grund ge-
habt, sich sehr eingehend mit dem Stu-
dium der Blutgruppen zu befassen. Ab-
gesehen davon, dass namentlich der Ge-
burtshelfer, vielleicht noch ofter als der
Chirurg, in die Lage kommt, die Blut-
tibertragung als lebensrettenden Ifingrift
auszufithren, gibt es gerade in der Ge-
burtshilfe eine Reihec von I‘ragen, von
denen man erwarten diirfte, sie mit Hilfe
der Blutgruppenbestimmung ihrer Lo-
sung niherzubringen.

Dabei war in erster Linie an die Mog-
lichkeit zu denken, ob und inwicweit die
Zugehorigkeit cines Paares zu bestimm-
ten differenten Blutgruppen ein Hinder-
nis fir dic Empfingnis bilden koénnte,
und im Ialle des Eintrittes eciner
Schwangerschaft, ob dieser Umstand ge-
eignet ist, den Verlauf der Schwanger-
schatt und die Entwicklung des Kindes
zu beeinflussen. Was nun zunichst die
Unfruchtbarkeit infolge des Zusammen-
treffens  bestimmter Blutgruppen bei
Mann und Frau betrifft, wie sie von ein-
zelnen Gelehrten angenommen wird, so
habe ich im Laufe langjihriger Beschil-
tigung mit der I'rage nach den Ursachen
der Kinderlosigkeit in der Tat eine Reihe
von Fallen gesehen, bei denen auch die
genaueste Untersuchung von Mann und
Frau nicht den geringsten Grund fiir das
Ausbleiben des Kindersegens ergab, so
dass es nahelag, an einen Zusammen-
hang mit den Blutgruppen zu denken.
Tatsachlich hat aber die Blutgruppen-
bestimmung in den mir bekannten I'dl-

len ganz regellos bald Gruppengleichheit,
bald verschiedene Gruppen ergeben, und
ich habe mich schon damals des Ein-
druckes nicht erwehren konnen, dass
vielleicht wohl eine Unvertriglichkeit
der Korpersifte angeschuldigt werden
musste, dass diese aber nicht in der Ver-
schiedenheit der Blulgruppenzugehérig-
keit zum Ausdruck kommt. Kine Bestiti-
gung dieser Anschauung haben die ge-
meinsam mil Professor Werkgartner an
500 I‘amilien — Vater, Mutter und Kind
— ausgefithrten Gruppenbestimmungen
ergeben, welche gezeigt haben, dass es
keine Blutgruppenkombination bei Mann
und I'rau gibt, welche fiir sich allein den
Eintritt einer Schwangerschaft und die
Geburt eines gesunden Kindes unmoglich
machen wiirde.

Damit war aber noch nicht gesagt, ob
nicht vielleicht doch der Verlauf der
Schwangerschalt und der Entwicklungs-
zustand der Kinder irgendwie von der
Blutgruppenzugehorigkeit der Eltern be-
einflusst werden koénnte. Wie Ihnen
allen bekannt ist, treten im Laufe fast
jeder Schwangerschaft cine Reihe von
subjektiven Beschwerden auf, welche,
insoferne sie keinen hohen Grad errei-
chen, als selbstverstindlich hingenom-
men werden missen. In vielen Iillen
jedoch erreichen dieselben einen héheren
Grad, so dass man sie als krankhaft be-
zeichnen muss. Ich denke da in erster
Linie an das Schwangerschaltserbrechen,
Storungen der Nierenfunktion, wie sie
im Auftreten von Anschwellungen der
Beine und Eiweiss im Harn zum Aus-
druck kommen. Schwindel, Kopfschmer-
Blutdrucksteigerungen, die mit
Recht so gefiirchleten Mutterfraisen und
dhnliche Stérungen, die von der Wissen-
schaft als Vergiftungserscheinungen oder
Schwangerschaftstoxikosen  aufgefasst
werden. Tatsichlich hat ein amerikani-

zen,
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scher Gelehrter, Mc. Quarrie, festgestellt,
dass bei den von ihm untersuchten
Frauen bei normal verlaufender Schwan-
gerschaft in der iiberwicgenden Mchr-
zahl der I'alle, fast 80 %, Muller und
Kind derselben Blutgruppe angehérten,
Wihrend bei IFrauen, die an Schwanger-
schaftstoxikosen gelitten hatten, in fast
ebenso hohem Prozentsatz die Blut-
stuppe bei Mutter und Kind e¢ine ver-
Sthiedene war. Dieser Befund ist von
einer Reihe von Nachuntersuchern be-
Stitigt worden, so dass man annchmen
mussle, dass Gruppengleichheit bei Mut-
ter und Kind den Verlauf der Schwan-
gerschall im allgemeinen giinstig, Ver-
Schiedenheit der Gruppen dagegen un-
unstig beeinflusst. Die Durchsicht un-
Seres eigenen, ziemlich grossen Malerials
von 463 Ifamilien hat zu folgenden Er-
8ebnissen gefiihrt.

Bei der offensichltlich giinstigen Kom-
bination, das heisst, gleiche Blutgruppe
bei Vater, Mutter und Kind, verlief die
Schwangerschaft vollkommen normal in
€twa 85 %, wihrend in 15 % der IFille
Sléruug‘en nachgewiesen werden konn-
len. Zur Erklirung dieser Ihnen viel-
leicht verhéltnisméssig hoch erscheinen-
den Zahl von nicht normal verlaufenden
Sﬂhwangerschaften muss ich bemerken,
dass, um ein ganz unbeeinflusstes, mog-
lichst der Wahrheit entsprechendes Bild
“U bekommen, jede auch nur objektiv
Nachweisbare, von der hetreffenden I'rau
8ar nicht bemerkte oder zum mindesten
Nicht als Stérung empfundene Abwei-
chung von der Regel in dicsen 15 % ent-
halten ist. In den IFillen, in denen die
Blutgruppe des Kindes wohl mit der der
Mutter, nicht aber mit der des Vaters
llbereinstimmte, also dem von Quarrie
“|§ ebenfalls noch besonders glinstig be-
“¢ichneten Verhiltnis, ist die Zahl der

t'0'l'llngen im Befinden der IFrau mit

23 % gegen 15 % deultlich erhéht. Die Er-
warlung, nun in den Itdllen, wo Mutter
und Kind verschicdenen Blutgruppen
angehoren, cine noch betriachtlichere Zu-
nahme der Schwangerschaftsstorungen
zu finden, hat sich indessen nicht erfillt.
Sie war zwar ebenfalls mit 21 % gegen-
tiber der ersten Gruppe erhoht, aber
etwas niedriger als bei den Iillen, bei
denen Muller und Kind derselben Gruppe
angehdrten. Immerhin sprechen auch die
Ergebnisse unserer Untersuchungen da-
fur, dass dic Gruppengleichheit aller-
dings bei allen drei IFamilienmitgliedern
die besten Aussichten fir einen klaglosen
Verlaut der Schwangerschaft gewihr-
leistet.

Dabei muss ich aber ausdriicklich be-
tonen, dass diese zwar Zahlenmaissig
vorhandene Vermehrung der Schwan-
gerschaltsstorungen nicht unterschiitzt
werden darf. Weitgehendere Schliisse
aus dieser Deststellung wiren nur er-
laubt, wenn sich zeigen wiirde, dass
Hand in Hand mit der Zunahme der
Gesamtzahl gerade die Zahl der schwe-
ren, die Gesundheit der Mutter und das
Leben des Kindes bedrohenden Iille von
Schwangerschaftsvergiftung bei Blut-
gruppenverschiedenheit der Eltern, ins-
hesondere der Mutter und des Kindes,
cine Vermehrung gefunden hiitte. Dies
ist aber nicht der IFall. Damit fallt auch
jeder Grund zu der von einzelnen Ge-
lehrten auf Grund ihrer IFeststellungen
ausgesprochenen Befiirchtungen weg,
dass bei Gruppenverschiedenheit eines
Elternpaares die I‘rau im Ifalle einer
Schwangerschaft voraussichtlich mehr
bedroht wiire als sonst. Die aus eigener
Anschauung bestitigte Vermehrung der
von der Regel abweichenden Erschei-
nungen in der Schwangerschaft hat der-
zeit lediglich wissenschaftliches Inter-
esse.
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A

Die Probe aufs IKxempel, ob die Zu-
sehorigkeit von Mutter und Kind zu ver-
schiedenen  Blutgruppen von tielerer
Bedeutung ist, musste letztlich der Ent-
wicklungszustand der Kinder ergeben.
Eine ernstliche  Schidigung  war in
keinem I‘alle zu erkennen. Ich erwithne
dies ausdriicklich, weil unter anderem
auch die Annahme vertreten worden ist,
dass unter Umstinden die Verschieden-
heit der Blutgruppen bei den Eltern zur
Unterbrechung der Schwangerschaft zu
cinem Zeitpunkt [ithren konne, zu dem
das Kind noch nicht voll lebensfihig ist.
Von den fast 500 Kindern, die ich darauf
untersucht habe, waren alle voll lehens-
tahig und reif. Der Prozentsatz der um
ein bis zwei Wochen vor dem errech-
neten Termin geborenen, oder mit klei-
nen Schonheitstehlern fiir das Auge des

Arztes behatteten Kinder hat sich durch-
wegs im Rahmen des Physiologischen
gehalten. Die Zahl derartiger Kinder
war sogar bei den Gruppenverschiedenen
eher etwas kleiner als bei den IFamilien,
in denen Vater, Mutter und Kind der-
selben Gruppe angehorten.

Wenn ich meine Austithrungen noch-
mals kurz zusammentfasse, so ist lestzu-
stellen, dass es Kinderlosigkeil als 17olge
von Zugehorigkeil zu
Blutgruppen nicht gibt, dass die Blut-
gruppenverschiedenheit zwischen Eltern
und Kind im allgemeinen wohl einen
gewissen Einfluss auf die Schwanger-
schaftsheschwerden zu haben scheint,
aber nie in ecinem Grade, der zu irgend
Beftirechtungen  Anlass

verschiedenen

welchen
lkonnte.
(Aus «Stunde der Volksgesundheity )

geben

Von der Korperpflege der Naturvalker.

Von Profl. Dr. F. Speiser, Muscum liir Vilkerkunde, Bascl.

Man slellt sich meistens vor, dass die
Naturvolker in Unreinlichkeit
leben, und dies ist bei vielen auch der
[Fall. 1iinige aber legen auf Reinlichkeit
sehr grossen Wert, wenn schon ihre
Auffassungen davon oft andere sind als
die unsrigen, wobei nicht vergessen
werden darf, dass man z B. im (7. und
18. Jahrhundert in Europa in einem
Schmutze gelebt hat, der uns heute
durchaus barbarisch vorkommt, und dass
man damals in bezug aul die natiirlichen
Kérperfunktionen von einer Harmlosig-
keit war, welche wir bei Naturvélkern
kaum irgendwo linden kénnen.

Im allgemeinen wird man sagen
diirfen, dass alle Naturvolker, denen die
Moglichkeit zum Baden gegeben ist, diese
auch ausniitzen, wobei nicht nur das

grosser

Bediurlnis nach Reinigung der Haut die
Ursache sein mag, sondern ebenso sehr
das Bediirfnis nach Abkithlung des
Korpers. Aber viele dieser Naturvolker
haben den hygienischen Wert regel-
missiger Waschungen erkanntl und das
meistens gemeinsame Abend- oder Mor-
genbad gehort bei ithnen zur festen und
festlich begangenen T'agesptlicht, an die
schon die kleinsten Kinder
werden. Solche Volker sind dann gegen
Korpergeruche schr emptindlich und es
sind IFalle bekannt, in denen Papua sich
itber den Schweissgeruch selten badender
Weisser sehr eindeutig ausgesprochen
haben.

Anders liegen die Verhiltnisse bei
Volkern, tir die keine Moglichkeit zum
Baden besteht, wie z. B. bei Bergbewoh-

gewohnt



	Bedeutung der Blutgruppen für Mutter und Kind

